Aufbruch zu neuen Horizonten
Eine der größten Leseaktionen Deutschlands 
Friedrich Christian Delius’ Erzählung „Der Spaziergang von Rostock nach Syrakus“ stand im Mittelpunkt des Projektes „1 Buch im Dreieck“ in der Metropolregion Rhein-Neckar

Von Heribert Vogt

Wer nicht hinauskommt, kommt nicht heim – wer das andere Leben nicht kennen lernt, kommt nicht wirklich im eigenen an. Nach diesem Motto verfährt der schwejksche Held in Friedrich Christian Delius’ Erzählung „Der Spaziergang von Rostock nach Syrakus“ aus dem Jahr 1995: In der Endphase der DDR bewerkstelligt der Kellner Paul Gompitz seine Flucht in den Westen, um endlich die lang ersehnte Bildungsreise nach Italien zu unternehmen – und anschließend zu seiner Ehefrau Helga in die Rostocker Heimat zurückzukehren. Diesem Lebensabenteuer folgten nun rund 25.000 Interessierte, die in der Metropolregion Rhein-Neckar an dem Projekt „1 Buch im Dreieck“ teilnahmen. Bei der bislang größten Leseaktion Deutschlands – ein "Kulturvisionsprojekt der Metropolregion Rhein-Neckar“ - brachen sie gemeinsam mit dem bildungshungrigen DDR-Bürger zu neuen Horizonten auf.
Und das nicht nur in der Phantasie, sondern auch in der eigenen Umgebung. Denn die neu sich bildende Metropolregion ist ein äußerst heterogener Ballungsraum mit den traditionellen Trennlinien des Rheins und der Grenzen dreier Bundesländer sowie mit strukturellen Gegensätzen zwischen ländlichen Gebieten in der Pfalz oder im Odenwald und den drei Großstädten Heidelberg, Mannheim sowie Ludwigshafen. In diesem vielgestaltigen Raum ergaben sich während des von den öffentlichen Bibliotheken in die Hand genommenen Leseprojekts zahlreiche Begegnungen überhaupt zum ersten Mal, so dass sich für viele Beteiligte tatsächlich auch daheim neue Horizonte eröffneten.

Diese verbindende Perspektive trat auch am letzten Tag des Leseprojekts (4.-26. März) deutlich zutage, als der Veranstaltungsmarathon von rund 550 Einzelveranstaltungen mit einer Schifffahrt durch die Region ausklang. Bei der Abschlusspressekonferenz an Bord des Neckarschiffes „MS Alt-Heidelberg“ unterstrichen die Kulturbürgermeister Dr. Joachim Gerner (Heidelberg) und Dr. Peter Kurz (Mannheim), außerdem Dietrich Skibelski als Fachbereichsleiter für Kultur in Ludwigshafen, sowohl die Breitenwirkung als auch den gemeinschaftlichen Charakter der Leseaktion. So hob Dr. Kurz – als Themenpate Kultur für die Metropolregion dem Projekt von Anfang an zugetan – hervor, dass neben den Großstädten rund 80 Kommunen beteiligt gewesen seien. Da habe sich „in der Breite ein Netzwerk“ mit neuen Kontakten gebildet, das ausbaufähig sei.
Für die Ludwigshafener BASF Aktiengesellschaft, den Hauptsponsor des Projekts – zu den weiteren Förderern zählten die Heidelberger Druckmaschinen –, stellte Dr. Klaus Philipp Seif fest, dass die Leseaktion Menschen und Städte des Rhein-Neckar-Raums mobilisiert und zusammengeführt habe. Ausschlaggebend seien die literarische Qualität des Delius-Buches, dessen philosophischer Tiefgang und das enthaltene deutsch-deutsche Thema gewesen. Seif mit Nachdruck: „Das hat jetzt voll eingeschlagen.“
Und letzteres ganz besonders in Bezug auf das deutsch-deutsche Thema. Denn dies war die große Überraschung des Leseunternehmens: Entgegen dem verbreiteten Eindruck, dass die innere Einheit Deutschlands weit im Westen nicht mehr auf der täglichen Agenda des öffentlichen Diskurses steht, rückten die Fragen der deutschen Identität und der deutschen Geschichte ins Zentrum der Debatten – also auch hier ein Aufbruch zu neuen Horizonten des Bewusstseins. 
Die intensive Beschäftigung mit Delius’ bewegendem Wanderer zwischen den deutschen Welten kurz vor dem Mauerfall 1989 bewegte jetzt noch viele Jahre später die deutsche Rhein-Neckar-Region. Ganz offensichtlich ist diese tief wurzelnde Problematik heute lediglich von der Tagesaktualität überdeckt. Das gilt schon für die hier lange beheimateten Menschen, in außerordentlichem Maße aber für die aus Ostdeutschland zugezogenen Bürger, die hier endlich einmal die Gelegenheit erhielten zu zeigen, wie wenig erledigt die deutsche Geschichte mit all ihren Verwundungen bis heute ist.
Geradezu prototypisch setzt sich auch Delius’ Protagonist Paul Gompitz beharrlich mit den Widersprüchen seiner Welt auseinander, um schließlich 1988 nach ganzen sieben Jahren Anlaufzeit von der Insel Hiddensee aus per Segelboot dem Überwachungsstaat DDR zu entkommen. Der Autor erzählt hier die wahre Geschichte des DDR-Bürgers Klaus Müller, der nun ebenfalls mit einer erfolgreichen Veranstaltungsreihe präsent war. 
Im Westen ist für Gompitz/Müller zwar vieles besser, aber auch dort ist nicht alles Gold, was glänzt. Mit wachem Blick registriert er zunächst in Deutschland und dann in Italien die Eindrücke seiner Reise, für die von Anfang an Johann Gottfried Seumes Reisebericht „Spaziergang nach Syrakus im Jahre 1802“ Pate gestanden hat. Diese Wanderung ist für Gompitz wie ein roter Faden, zu dem er immer wieder zurückkehrt und der ihn im Wesentlichen auch zu den italienischen Stationen Seumes führt, bis hin nach Syrakus. 

In Italien hat der Reisende zwar einige der erhofften Bildungserlebnisse, aber zugleich gerät er immer stärker unter den inneren Druck, zu seiner Frau zurückzukehren. In der Fremde sehnt er sich nach dem Vertrauten – bei Erreichen der fernen Horizonte lernt er die Heimat wieder zu schätzen. Und die hat sich bei Gompitz’ Rückkehr stark verändert: Im Herbst 1988 ist die Diktatur bereits stark in Auflösung begriffen. Zwar wird der Heimkehrer an der Grenze noch verhaftet, aber nach einer vergleichsweise milden Prozedur entlässt man ihn wieder in die DDR.

Auch der Autor F.C. Delius (Jahrgang 1943) freute sich darüber, dass er bei dem Leseprojekt in neue Dimensionen vorgestoßen war: „So etwas habe ich in 40 Jahren im Literaturbetrieb noch nicht erlebt – das ist einmalig.“ Das sagt ein seit langem etablierter Schriftsteller, der auch inmitten des Trubels der letzten Frankfurter Buchmesse auf dem „Blauen Sofa“ im Gespräch mit der ZDF-„aspekte“-Redaktion sein frisches Buch „Mein Jahr als Mörder“ vorgestellt hat. 
Zu seinen jetzigen Lesungen (gut 2700 Teilnehmer) waren immer mehr Interessierte gekommen als erwartet. Und diese Termine, bei denen Erkenntnisgewinn wie Spaß zum Zuge kamen, absolvierte er mit einem „ganz besonders schönen Gefühl“. Die starke Resonanz auf die Leseaktion belegen auch die Verkaufszahlen des Buchhandels für Delius’ Novelle: Waren sie bereits 2005 im Vergleich zum Vorjahr von 3600 auf 10.000 angewachsen, so lagen sie allein in den ersten zwölf Wochen dieses Jahres schon bei 9000. Zudem zog die Nachfrage nach allen Werken von und über F.C. Delius stark an.
Die Weichen für diesen Erfolg wurden frühzeitig bereits 2005 in zwei Auswahlverfahren gestellt. Zunächst filterte eine Jury, bestehend aus Schülern, Studenten, Germanisten, Buchhändlern, Bibliothekaren, Lehrern sowie dem Projektleiter Wolfgang Widder, aus mehr als 700 Buchnennungen von gut 600 Bürgern der Region in einer doppelstufigen Entscheidungsprozedur ihre Top Four. 
Der Sprung unter diese letzten Vier wurde von John von Düffel („Vom Wasser“), Martin Suter („Die dunkle Seite des Mondes“) und Uwe Timm („Die Entdeckung der Currywurst“) nur knapp verfehlt. Die Finalteilnehmer waren schließlich neben F.C. Delius die Autoren Doris Dörrie („Das blaue Kleid“), Robert Schneider („Die Unberührten“) und Rafik Schami („Die Sehnsucht der Schwalbe“),  dem unter den Jury-Mitgliedern zunächst  die größte Siegeschance zugeschrieben wurde. 
Aber die rund 2000 Leser, zumeist in Gruppen organisiert,  entschieden sich dann in der Endabstimmung anders und erkoren Delius’ „Spaziergang“ zum „Buch im Dreieck“. Dessen ungeachtet gingen die Debatten um diese Wahl auch während der Leseaktion unablässig weiter. Warum wurde gerade dieses Buch ausgewählt? Und wo liegen eigentlich sein Geheimnis und seine Faszination? Solche Fragen wurden oft gestellt und ebenso häufig unterschiedlich beantwortet. Als wiederkehrendes Argument erscheint hier die literarische Qualität, die nie in Frage gestellt wurde. Auch die vielen thematischen Aspekte erschienen oftmals als Grund: etwa die ausgiebig beschriebene Welt des Segelns; dann die  Schilderung des DDR-Systems als der Stoff, aus dem die Diktatur ist; außerdem die gegenwärtige Lebenswirklichkeit in Deutschland und Italien; dann die literarischen Bezüge insbesondere zur deutschen Klassik sowie auch die in dieser Periode bereits virulente Italiensehnsucht der Deutschen, die bis heute fortwirkt.
Und dieser letzte Punkt bildete vielleicht den Ausgleich zum Reizthema der so unterschiedlich erlebten jüngsten deutschen Geschichte. Denn mit Goethes wie Gompitz’ Italiensehnsucht kann man sich auch im Rhein-Neckar-Raum identifizieren. Viele fühlen sich hier etwa vom milden Klima und den sanften Höhenlinien der Bergstraße an die Toskana erinnert – die Heidelberger Oberbürgermeisterin Beate Weber sprach in diesem Zusammenhang gar von Heidelberg als „nördlichster Mittelmeerstadt“. 
Möglichweise folgt man in der so modernen wie urbanen Metropolregion Rhein-Neckar gerade aus diesen Gründen so gern dem Delius-Helden, der auf dem Ticket der jahrhundertealten Sehnsucht nach südlichen Horizonten durch Italien tourt und auf Sizilien mit den Spuren Griechenlands einer weiteren deutschen Traumlandschaft begegnet – und dem Lebensgefühl, das mit dem geflügelten Wort „Das Land der Griechen mit der Seele suchen“ verbunden ist.
Im mediterran anmutenden Ambiente an Rhein und Neckar konnte Kultur von jeher gedeihen. Die Großregion ist gleich mehrfach auf der Unesco-Liste des Welterbes vertreten, Heidelberg könnte in Kürze aufgenommen werden. Aber auch heute ist hier eine so lebendige wie facettenreiche Kulturszene anzutreffen. Braucht man da auch noch Leseaktionen? Projektleiter Wolfgang Widder, der bereits eine kleinere Version in Wiesloch und Walldorf im südlichen Rhein-Neckar-Kreis organisiert hat, sagt ja: „Zur Vielfalt des täglichen Angebots wollen wir einen Gegenpol bilden, indem wir die Fokussierung auf ein Thema anstreben, an dem sich zahlreiche Menschen beteiligen können. Sogar im Fernsehen gibt es wegen der Masse der Programme kaum noch Sendungen, die am nächsten Tag wirklich Stadtgespräch sind.“
Und dieses Ziel ist zumindest in Ansätzen vielerorts gelungen. Die Hunderte von Veranstaltungen zwischen Weinstraße und Buchen/Osterburken weit im Odenwald waren in elf lokalen Programmheften erfasst; ein Drittel der Termine entfiel auf die Großstädte, zwei Drittel waren auf die kleineren Orte verteilt. Gelesen wurde aber auch in der S-Bahn, auf Schiffen und bei Wanderungen; und zu den Lesungen kamen Diskussionsveranstaltungen, Filmvorführungen oder Theaterdarbietungen in ganz verschiedenen Kultureinrichtungen hinzu. Auch eine Flaschenpostaktion mit Deliuszitaten, symbolisch am Dreiländereck von Hessen, Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz auf dem Rhein gestartet, gehört zu den bemerkenswerten Ereignissen. Die Durchführung des Gesamtprojekts, für das im Vorfeld auch der Literaturkritiker Hellmuth Karasek als Zugpferd auftrat, lag federführend bei den Stadtbüchereien in Heidelberg, Mannheim und Ludwigshafen sowie den übrigen Bibliotheken in der Region. In ganz kleinen Gemeinden trat mitunter auch der Fall ein, dass ehrenamtlich geführte – etwa kirchliche – Büchereien vor Ort die Hauptarbeit für die Leseaktion leisteten.
Sicherlich sorgte dieses dezentrale Mammutunternehmen vor allem in den beteiligten Kommunen für eine kulturelle Binnenkommunikation. Aber beim Auftakt der 20-Stationen-Lesereise von F.C. Delius im voll besetzten – und an ein südliches Amphitheater erinnernden – Arena-Saal der Heidelberger Print Media Academy hatte man auch den Eindruck, dass hier doch ansatzweise die Region zusammengekommen war, um gemeinsam zu neuen Horizonten aufzubrechen.
